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Finsterniss.
V o n  J a k o b  W a s s e r m a n n .

Ich  s a ss  an  e inem  sc h o n en  H e rb s ta b e n d  froste lnd  im W art- 
saal e in e r  k le inen  Station, einige S tunden  nord lich  d e r  Stadt, 
a is  m e in e r  E in sam keit  d u rch  das  E rsch e in en  e in es  b re i tschu lte r-  
igen, m u sk u lo sen  F rem d en  ein Ende be re i te t  w urde. Seufzend  
s te l lte  de r  A nkom m ling  se in en  K oífer a u f  e inen  d e r  T isch e  
und  r ieb  sich die e rs ta r r te n  F inger, w áh rend  e r  m it  schw eren , 
w uch tigen  Schrit ten  au f  und  ab  ging. Ich fand es  leicht, m it 
dem  F re m d e n  ein G esprSch  anzuknüp fen , und  da ich m ich 
gelangw eilt  ha tte ,  w ar m ein  B e n e h m e n  um  so l iebensw ürd iger. 
P e r so n  und  W e se n  m e in e s  n eu en  B ekann ten  sch ien en  m ir  den 
S tem pe l  d e r  N ü c h te rn h e i t  und  Alltaglichkeit  zu t ra g e n ;  aber  
bald  fiel m ir  in se in e m  M ienen- und  G eb e rd en sp ie l  jene  N er- 
vositá t  auf, die m an s o n s t  n u r  bei K ü n s t le rn  findet; auch  l iessen  
m ich ein ige absich tiich  rá thse lvo lle  A n sp ie lungen  a u f  e in  selt- 
s a m e s  Schicksal sch l ie sse n .  Ich w urde  neug ier ig  und  gleich- 
wie ich es  m ü h e lo s  ge funden  hatte , das G e sp rac h  in  G ang  
zu b r lngen , t ra f  a u c h  die B efried igung  m e in e r  N eug ie rde  au f  
w enig  H in d e rn is se .  J a ,  e s  sch ien , a is  su c h te  d e r  F rem d e  eine  
A u ssp rac h e ,  und  es  w ar  m ir, a is  gew ahrte  ich ein L áche ln  de r  
B efried igung  au f  se in e n  Lippen, ais u n s e r  G esp rach  so  weit 
ged iehen  war, d ass  e s  n u r  zwei M oglichkeiten  gab: e n tw ed er  
je n e s  v ie lsagende  V e rs tu m m e n ,  das  den  S tu rm  sc h w e re r  G e­
danken  ve rrá th ,  o d e r  den  ofFenen B erich t  d e r  Schicksale. Mein 
n e u e r  B e k a n n te r  w ahlte  das  L e tz te re  und  da es bis zu r  A nkunft  
d e s  fah rp lanm áss igen  Z u g s  noch  lange dauerte , begann e r  a lso :

,,Wie Sie m ich  h ie r  s e h e n ,  kom m e ich d irek t aus  dem  
I r re n h a u s .  E rsch reck en  Sie n ich t ,  ich bin n ich t  e n tsp ru n g en .

E rsch reckend  ist n u r  das S c h icksa l ,  das mich 
dah in  b rach te . N u n ,  ich ve rdanke  es  e in e r  ein- 

zigen N acht,  die m ich n ich t  n u r  a u f  s iebenundzw anzig
M onate  in W a h n s in n  s tü rz te ,  so n d e rn  m ich  auch in ein 

langes  S ie ch th u m  w arf,  m ich  m ein em  B e ru f  und  m e in e r  Fa- 
m ilie rau b te  und  viele, v iele  HofFnungen zers tó rte . H oren  Sie.

,,V or  zwei J a h re n  w ar ich an e in e r  s taa tlichen  A nsta lí  im 
bad ischen  F re ibu rg  ais  L e h re r  d e r  N a tu rw issenscha f ten  ange- 
s tellt .  Die wilde Poes ie  des Schw arzw alds fesse líe  m ich táglich 
m e h r  und  r is s  m ich zu e in e r  B ege is te rung  h in , wie ich sie 
v o rh e r  d e r  N a tu r  g eg en ü b er  noch  n ich t  em p fu n d en  hatte. 
Die B erge  r in g su m  sch e in en  die S tad t zu  u m a r m e n ; s ie  scheinen  
die M e n sc h e n  in G efangenschaft  zu  halten  und  fast in alie 
S tra ssen  blickt ein  S tück des  d ü s te re n  B erg fo rs ts  here in .

« G e n u g  dav o n ;  da ich viel freie Zeit  ha tte ,  w ar  m ir  bald 
kein O r t  d e r  U m gebung  m e h r  frem d. E ines  T ages  w ar  ich 
n e b s t  v ie r  ju n g e n  L eu ten  von dem  S ohn  e in es  re ichen  Indu- 
s tr ie l len  z u r  T h e i ln a h m e  an e in e r  Jagdpar tie  aufgefordert  
w orden . G eg en  s e c h s  U h r  N achm ií tag s  m a rsc h ir te n  w ir lach- 
end  und  sc h e rz e n d ,  denn  d iese  G ese llsch af t  b ilde te  m einen  
táglichen V erkeh r,  nach St. V alen tin  h inaus . W ir  w ollten  dort 
ü be rn a c h te n ,  u m  bei T ag esan b ru ch  gleich a u f  dem  Anstand 
zu  s teh en .

,,St. V alen tin  liegt in e in e r  ge lich te ten  T h a lse n k u n g  mitten 
im W ald. E s  b e s te h t  a u s  dem  einzigen H a u s ’c h e n  des  Forst- 
w arts, und  T ag  und  N acht,  S o m m e r  und W in te r  h e r r s c h t  h ier  
d e r  tiefe F r ieden  e in es  w eltfe rnen  W inkels .  An drei Seiten 
steigt de r  W ald e m p o r ;  n u r  in d e r  R ich tung  nach  d e r  fernen 
L ands tra sse  z ieh t  sich e ine  M ulde  h inab  gleich dem  verírock- 
ne ten  B e tt  e in es  B aches. — W ir  l iessen  u n s  an  e inem  der 
T ische  des  k le inen  H a u sg a r te n s  n ied e r ;  d e r  W a ld h ü te r  be- 
g rü ss íe  u n s  m it  j e n e r  b iede ren  H erz lichke i t ,  w elche  den 
Schw arzw áld le rn  e igen ist.

«Schon  begann  die S onne  h in ab zu s in k en ;  w ir sahen  sie 
freilich n ich t,  a b e r  die B au m k ro n e n  sch ien en  g eb lende t  in die 
überw Sltigende G lu th  des  F i rm a m e n ts  zu blicken. U e b e r  uns  
lag ein m attb lau es  S tück A b e n d h im m e l,  und  w enn  m an  lange 
h in au fs ta r r te ,  konn te  m an  das  fahle Funkeln  w inziger S terne  
gew ahren . D e r  letzte  W in d h a u c h  w ar  e n tsc h lu m m e r t ,  a u s  den 
Tiefen des  W aldes  s ch au te  u n s  die D S m m erung  en tgegen  wie 
m it  lebenden  Augen. D er  R u f  e ines  K á r rn e rs  scha l l te  bis- 
weilen von  d e r  C h a u sse e  herauf , v e rsc h le ie r t  wie d u rc h  M auern. 
W ir  a lie  w aren  still gew orden ;  die e inen  aus  M üdigkeit  und 
S tum pfhe it ,  die an d e rn  wie in  d e r  ha lbbew uss ten  Em pfindung 
e ines  G e h e im n is se s  r ings  um  sie , fü r  d e sse n  W a h rn e h m u n g  
s ie  s o n s t  b lind gewesen.

«E ine  P u rpu rf lu íh  stieg  langs d e r  M ulde h e ra u f  und  die 
b raunen , r is s ig e n  S tám m e fárb ten  sich d u rch sc h e in e n d  roth, 
a is  w áren  s ie  im F e u e r  vergoldet. Das M oosgrün , das G rün  
d e r  B ia tter,  des  G ra se s  sch ien  sa tte r ,  b lendender,  g lühender ,  
und  dabei w u rd e n  w ir  a lie  b ed rü ck t  von  de r  D unke lhe it ,  die 
im W alde  schiief, und  die u n s  wie e tw as K orpe r l iches  er- 
sch ien , in d e s se n  W illen  es  s tand  s ich  zu bew egen, sich über  
u n s  zu s tü rz e n  wie ein R a u b th ie r  und  u n s  zu vern ich ten . 
Ich  g laube  fest, d a ss  fast a lie  A ndern  d ieses  G efüh l  m it  m ir 
th e i l ten :  wie w enn  es  n u n  in d e r  M ach t des  g ro sse n ,  weithin- 
gedehn ten  W aldes  láge, s ich  zu  rac h e n  fü r  all die Frevel,  die 
w ir  an  se in e n  G eschSpfen  ve rüb t.

«N un  fing ein K ukuk  an zu  ru fen . In P a u se n  von  zehn  bis 
zwanzig S e k u n d e n  erkiang se in  lockender, etw as schm eich le r-
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i sc h e r  und  g e h e im n issv o lle r  Schrei.  E s  war, a is  
riefe e r  u n s e r  U n te rha l tungsbedü rF n iss  w ieder  
wach. Einige u n te r  d e r  G e se l lsc h a f t  sa b e n  sich 
an , láche lten  e rs ta u n t  u n d  b e g a n n en  dann  zu 
schw atzen :  - etw as eilig, a is  sc h ám ten  sie  sich 
ih re s  Schw eigens.

„Bald gerie th  das G e sp rác h  au f  e inen  Ge- 
genstand , d e r  u n s  am m eis ten  zu  bescháftigen 
pflegte: e ine  R uss in , die zum  S o m m e ra u fe n th a l t  
in e in e r  Villa am  F u sse  des  B ro m b erg s  wohnte, 
und  die auch  m ich  lebhaft  in te ress ir te .  Sie war 
w eder schon , noch  w ar s ie  ju n g ;  auch  einen 
U eberfluss  von G e ls t  b e sa s s  s ie  n ich t.  Trotz- 
dem , w eiss  de r  H im m e l  wie es  g ekom m en  war, 
ha tten  wir alie s e c h s  u n s  ein w enig  in s ie v e r -  
liebt. Freilich hatte  s ie  e ine  z igeune r ische  Art, 
das Leben leicht zu n e h m e n  und sich um  das 
G ered e  de r  W elt  den  T eufe l  zu  sc h ee re n .  Sie 
b esass  jene  naive K okette r ie ,  vo r  d e r  w ed e r  Phi- 
losophie  noch  M e n sc h e n k e n n tn is s  S tand  halt:  
a lies  das Idst s ich  in ein  Lacheln  auf.

„Ich kónnte  Ih n e n  nun  jedes  W o rt  berich- 
ten , das in u n s e rm  K re ise  fiel. So etwa m u ss  
d e r  M order  jede E inzelhe it  v o r  s e in e r  T h a t  in 
de r  Phan tas ie  bew ahren . Freilich , d iese  zwei 
J a h re  w aren eine  lange  N ach t  und  m ir  ist, a is  
wSre ich ges te rn  dort g e ses se n  u n te r  den  dun- 
keln S tam m en  des  Schwarzwalds.

,W ir konnten  elgentlich  e ine  G esand tscha f t  
an  sie  abschicken*, g runz te  J o s t  B e se n h a rd t ,  d e r  
fette B u re a u ch e f  e in e r  A ktiengese llschaft.  ,Ich 
bitte  E u c h ,  e ine  halbe  S tunde  W eg s  und  ih r  
konnt Euch  ih re  G u n s t  e r sc h m eic h e ln  . . . .‘

„D a sp ra n g  ich auf. ,Ach was, K inder, ich 
geh !‘ r ie f  ich e rh itz t  und  sch lug  m it  d e r  Faust 
a u f  den  T isch . Ich  v e rs te h e  n ich t,  wie ich dazu 
kam, ein so lch  aberw itziges  V orhaben  auszu- 
führen . A ber es packte m ich wie e in  R ausch . Es 
war d u rch a u s  n ich t  V erlieb the it ,  die m ich  dazu 
trieb. Die se ltsam en , harz igen , w eichen  Düfte 
des  A bends m u ss te n  m ich  narko tis ir t  h a b e n . . . .  
E rs t  lach ten  sie  a lie ;  dan n  sc h r ie e n  sie  bu n t  
d u rc h e in a n d e r :  e s  sei U n s in n ,  ich w ürde  mich 
v e r i r re n ;  ich kenn te  die N ach t  des  W aldes  
n ich t,  a b e r  s ie  s c h r ie e n  um so n s t .  Ich  hatte  
dafür  ein h e i te re s  und  so rg io ses  L achen , das 
all’ ih re  EinwMnde zurückw ies . M eine  Begierde 
s tieg  v ie lm ehr ,  wie bei e inem  M enschen , den  
m an  abha lten  will, v e rg rabene  Schatze  zu heben . 
Nie w ar  m ir  e ine  Sache  so e rn s t  gew esen . Ja ,  
ich em pfand es  wie e ine  berech tig te  A uflehn- 
ung  gegen die b linden  M áchte  d e r  N atur, ais 
ware h ie r  G e le g en h e i t ,  S tárke  und  M uth gegen 
ein ve rs tand lo ses  W alten  d e r  E lem en te  in’s Feld 
zu  führen . K urz ,  was solí ich noch  sagen , ich 
ging. Sch liess lich  w urden  sogar  die A ndern  von 
m einem  F e u e r  angesteck t.  W u ss te n  sie  doch, 
d a ss  die R ussin  so lch  tolle  S tre iche  liebe. Es 
w ar ach t  U h r ;  spS tes tens  uro z e h n  wollte ich 
zu rück  sein. Ich rec h n e te  dabei m it  de r  Dunkel-  
heit, da ich bet T ag  kaum  e ine  S tunde  g eb rauch t  
hatte , den m ir  w oh lbekann ten  W eg  u m  den  B erg  
zurückzulegen .

„A ls  ich das G a r tch en  ve r l ie ss  und  m ich 
dem  W alde  nahe rte ,  ergriff m ich  e ine  A ngst,  die 
jedoch kaum  l in g e r  a is  ein  paar  S ekunden  an- 
daue r te :  gerade  wie w enn  m an  e ine  Saite  be- 
rü h r t ,  so d ass  s ie  noch  in le isen  S chw ingungen  
nachzittert.  Ais ich den  b raunen , w eichen  Wald- 
weg b e tra t ,  um gab  m ich  die D S m m erung , und  
z u seh e n d s  sank  Scha tten  a u f  Scha tten , dunkel 
und  dun k le r  herab . Sie wSlzten s ich  h e r  und  
verb re ite ten  s ich  wie die F lu th en  e in es  über-  
q ue llenden  S trom es , n u r  dass  n ich ts  davon zu 
ho ren  war. -  Ich  konn te  den  W eg v o r  m ir  noch 
s e h r  gut e rk en n en ,  doch v e re n g e r te  s ich  m ein  
G es ich tsk re is  im m er  m e h r  und  m e h r ,  gleich  ais  
w ürde  eine  u n s ich tb a re  L am pe langsam  nleder-  
gesch raub t.  D e r  K ukuk  hatte  au fgeho rt  zu  ru fen , 
und  es  w ar so  still, wie es  au f  de m  G ru n d  des 
M e e re s se in  m u ss .  A n a n g l ic h  ha tte  ich b isw eilen G e ie ic b n e t  v o n  F .  H ass.

g li tze rn d e ,  b lu tro the  B ran d s tre ifen  des w est-  
l ichen  H im m e ls  d u rch  die StAmme w a h rz u n eh -  
m en  v erm och t,  a b e r  das h o r te  auf, a is  ich t ie fer  
in d en  W ald  drang, wie ü b e rh a u p t  jede  Farben- 
ab to n u n g  r in g s u m h e r  e rs ta rb .

„ In  vielen  K rü m m u n g e n  wand s ich  d e r  
W eg, n u r  wenig ans te igend , n u r  se lten  s ich  sen- 
kend. Oft bildete de r  Pfad e inen  ganz scharfen  
W inkel,  zw ischen  d e sse n  S ch en k e ln  ein k le ines  
W ald tha l  wie e ine  Scha le  lag, wShrend an d e r  
Spitze  d e r  B erghang  e m p o rs tieg  in’s D unk le  des  
A bends .  D ann  hor te  ich die K ircheng locken  von 
G ü n te rs th a l  und  s tand  still, den K19ngen lau* 
sc h en d ,  die wie from m e M elodieen  ha lb lau t d u rch  
die Lüfte zogen.

„D o ch  jetzt w urde  e s  im m e r  finstere r.  U nd  
im m e r  d ich te r  s c h lo s se n  die B a u m k ro n e n  ih r  
Laubdach  ü b e r  m ir  z u s a m m e n ,  und  im m e r e n g e r  
s tan d en  die sch lanken  h o h e n  S tam m e beie inan- 
der,  a is  ha tten  sie  plotzlich bego n n en  zu wan- 
de rn ,  a is  fü rch te ten  sie  e in e n  V e r ra th e r  zw ischen  
sich , den  ) sie n ich t  e n tr in n e n  lassen  du rf ten .  
D er  A bendsegen  w ar  zu  Ende gelSutet u n d  ein 
Schw eigen  lagerte  r ings ,  wie ich es  n iem a ls  im 
Leben  s o n s t  em p fu n d en  habe. Die d ü r r e n ,  ab- 
ge legnen , ro then  B lá tte r  a u f  dem  W alderd re ich ,  
die ich bis vor w enigen  M inu ten  noch  zu s e h e n  
v e rm o c h t  ha tte  und  die m ir  in dem  u n b e s t im m te n  
Lich t wie ein e n d io se s  K ora llen lage r  e r sc h ien e n  
w a re n ,u m h ü l l te n s ic h  je tz t  vo l ligm it  dem  schw ar-  
zen M antel d e r  Nacht.

„ Ic h  s tand  still. Ich  lausch te . M ein H erz  
klopfte rasch  und  he rb a r .  A ber  a is  ich das  ein- 
tonige und  a n g e n e h m e  G erS usch  m e in e rS c h r i t t e  
n ich t  m e h r  v e rn a h m , überfle l m ich  eine  s ta rke , 
a u sd a u e rn d e  F u rch t.  Ich  fing an  r a s c h e r  zu 
g e h n ,  a b e r  bald s tand  ich w ieder  lau sch en d .  
Ich ü b e r le g te ,  ob ich n ich t  u m k e h re n  solle , 
a b e r  noch  w aren  die V o rs te l lungen  von dem  
H o h n  d e r  F reunde  so  lebhaft  in m ir ,  d a ss  ich 
m ich  vo r  S cham  e r ro th e n  f ü h l t e . . . .  Instink tiv  
su c h te  ich 'n ach  S tre ic h h o lz e rn  in den  T a s c h e n :  
ich ha tte  n ich t  e in es  bei mir. U nd  es  ward im m e r  
n o c h  f insterer. E rsch re c k t  gew ahrte  ic h ,  b is  zu 
w e lc h er  G ren ze  die T iefe  d e r  N ach t  g eh en  konne. 
N och  n iem a ls  ha tte  ich d iese , die e igen tliche  
die gewaitige F in s te rn is s  e rsch au t.  Die F ins te r-  
n iss ,  die e s  unm oglich  m ach t ,  die e igne H and  
zu s e h e n ,  die dem  K o rp e r  alíe S ic h e rh e i t  d e r
B ew egung  ra u b t ,  das  A th m en  e rsc h w e r t ...........
Die N a c h t  ha tte  ich n ie  a n d e rs  a is  in  d e r  mil- 
d en  und  w o h l th u en d e n  D S m m erung  e ines  fre ien  
H im m e ls  erblickt:  — d iese  N ach t  w ar m ir  frem d. 
S ie  e rfü llte  m ich  m it G ra u s e n ,  m it  E n tse tzen . 
Ich  füh lte  etwas S c h w e re s  a u f  m ein em  Schadel 
la s te n :  das w ar die F ins te rn iss .

„A ber  nun  en tdeck te  ich, d ass  ich vom  W eg  
ab g ekom m en , und  sc h o n  zw ischen  d en  S ta m m en  
u m h er ir r te .  Ich  blieb s te h e n  und  von den  F uss-  
s o h le n  aus  zog e ine  w iderw artige K i l te  ü b e r  
m e in e n  K orper. M ir w ar, a is  se i ich soeben  aus  
d e m  Bad gestiegen u n d  n a s se n  Leibes in  die 
K le id e r  gestü rz t.  Ich  w agte  n ich t  zu  ru fen . W as 
ha tte  e s  a u c h  geho lfen , zu r u fe n ?  Fre ilich , n ich t  
d ie  E in s ic h t  in die N utz los igke it  h ie l t  m ich  d a ­
von ab , so n d e rn  ich fü rch te te  m ich . Die F in s te r ­
n iss  sch ien  m ich  zu  u m a rm e n ,  ja, s ie  sch ien  sich 
a n z u fü h le n ;  m ir  war, a is  ob ich sie  greifen kSnne, 
wie m an  e in  S tück S a m m t m it den  F ingern  greift. 
D e r  ganze  W ald n ah m  fü r  m ich  das  W e se n  e in e r  
P e rso n  an , a u s g e rü s te t  m it  teuflischen  M itteln , 
e inen  M enschen  zu G ru n d e  zu rich ten .

„ Ic h  hSrte  e in  R asche ln  im Laub, wie von 
hu r tig en  T ritten , ein  K nacken  d e r  Zweige, wie 
w enn  s i c h j e m a n d  v o m  Boden a u fr ich te t ;  und  
m e in e  GH eder b eg an n en  heftig  zu z itte rn . W ohl 
sag te  ich m ir, —  und  ich sagte  es  m ir  v ie lle ich t 
h u n d e r tm a l ; das  is t  e in  Reh, irgend  ein s c h e u e s  
W ald th ie r  . . . A ber  m ein  G e m ü th  w ar  n ich t  
m e h r  em pfánglich  fü r  e in e  ve rnün ft ige  D eu tu n g  
. . .  ich u m fass te  m it  d en  A rm en  e inen  herab -
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h an g en d en  A st und  b iss  die Z a h n e  in’s 
Holz, um  zu v e rh ü te n ,  d ass  ih r  K lappern  
h e rb a r  würde.

„A uf e inm al a b e r  sah  ich ein Licht. W enn 
ich sage , dass  a lie  F u nk tionen  d e s  B lu tes  
plotzlich s tock ten , so  sage  ich zu  wenig. 
M ein H e rz  ho r te  au f  zu  sch lagen , in  m eine  
A ugen drang te  s ich  e ine  h e is se  N asse ,  die 
den Blick g le ichsam  v erhang te .  Mit den 
F üssen  fühlte  ich m ich  ijicht m e h r  auf 
festem  G ru n d  s te h e n d ,  m ir  war, a is  schw ebe  
ich in fre ier  Luft. U e b e r  die H a u t  des 
R ückens  liefen  b litzschne lle , eisigkalte 
S c h a u e r  und  de r  G a u m e n  w ar  trocken  wie 
Leder. D ort d rü b en ,  a is  ob es  aus  dem  
B erg  he rv o rq u o lle ,  funkelte  e in  e ig rosses , 
s ilbe rb le iches ,  sc h w a n k e n d es  Licht. Ich 
s tü rz te  fort. Ich  h ó r te  G e m u rm e l  und 
G erasch e l  und G ez ische l  h in te r  m ir ;  ich 
fühlte  FSuste an  m e in e m  N acken , die mich 
w e ite rs t ie ssen , und  a is  ich m ich  um zu- 
s e h e n  wagte, s a h  ich im m e r  noch  das 
L icht . . . U nd  ich be te te!

„Sie  w erden  freilich  lache ln ,  w enn  ich 
Ihnen  d ie Q u e l le  d ieses  spukhaften  L ichtes 
angebe. D och m ir  verschaff te  e s  n u r  kurze  
E rle ich te rung , a is  ich fand, d a s s  e s  de r  
M ond war, von  dem  ein k le ine r  A u ssch n it t  
d u rch  ein Loch zw ischen  d en  B lá ttern  fiel, 
so d a ss  es  a u s sa h ,  a is  h án g e  eine  b leiche  
A m pel dort . . .  Sie dü rfen  n ich t  g lauben , 
d ass  ich e ine  fu rch tsam e  S ee le  sei, ein 
m attes ,  sch reck h a f tes  H erz  besitze. Nein, 
im G egen the i l ,  ich w ar  s te ts  ein s e h r  that- 
kraftiger und  m u th ig e r  M ensch . A ber d iese  
F in s te rn is s  iahm t a lie s  U r th e i l ,  a lie  Ver- 
nunfti  alie B e so n n e n h e it ,  a lie  K rafte . Es 
ist die F in s te rn is s  des  u n e n d lic h en  R aum s, 
die d a s  Leben  erstick t, den  O rg a n ism u s  
ze rs to rt .  Doch h o re n  Sie w eite r!

„ Ic h  kam  n u n  a u f  e inen  b re lten  F ahrw eg  
und  ü b e r  m ir  s tand  d e r  klare, w olken lose  
H im m el.  Es war, a is  ob ich in den  lichten 
Tag h in au sg e tre te n  ware. Ich  konn te  üb e r  
die B aum w ipfel, die am A bhang  s tanden , 
h inausb licken  a u f  e ine  Landschaft,  die be- 
g raben  w ar in n S c h t l ic h e rD a m m e ru n g .  D en 
H orizon t  u m sa u m te  wie ein s c h m a le s  Band 
das  letzte  e rs te rb e n d e  Roth des  Sonnen -  
u n te rgangs :  t ie f  und  düs te r ,  
g lanzlos u n d v e rsc h w o m m e n  
zog es  h in ,  den  Rand de r  
fernen  Berge  kaum  berüh- 
rend . A ber  ich h o r te  keinen 
Laut, e ine so  bed rückende  
Stllle w ar in  a l le r  G ottes-  
weit. Kein  H u n d  bellte , keine 
G locke ton te , kein S tunden- 
sch lag  k lang  an  m ein  O h r :  
n ich ts!  D e r  M ond s tand  seit- 
w árts  h inter»dem  W ald, und  
e r  w ar  es, d e r  d iese  graue , 
nebelhafte  D a m m e ru n g  ü b e r  
a lie s  Land warf.

.,Ich w u ss te  n ich t,  wo ich 
m ich  befand. Lange zogerte 
ich w eiter  zu geh en ,  a b e r  en d ­
lich besch lo ss  ich doch den 
ge fundenen  W eg zu verfol- 
gen. U nd  n u r  zu  bald m u ss te  
ich d iesen  E n tsc h iu s s  be- 
reuen . H atte  ich m ich  doch 
dort n iedergew orfen  in  das 
M oos, in ’s d ü r re  Laub und 
w achen  A uges das M orgen- 
ro th  erwartet!

«W ieder  s c h lo s s e n  sich 
die K ronen  ü b e r  m ir. U nd 
a is  ich u m k eh re n  wollte, von 
G ra u e n  e rfass t ,’ ge rie th  ich 
a u f  e inen  ganz fa lschen  Weg.

D en  I r r th u m  n ich t  gew ahrend , sch ri tt” ich 
w e ite r  und  im m e r  w eiter  wie d e r  a rm e  
F lüch tl ing  des  M Srchens  und  sch liess l ich  
ve r lo r  ich w ieder  den  Pfad u n te r  den  F üssen . 
M it d e r  S tirn  s t ie s s  ich an  e inen  S tam m  und 
ich ja m m e r te  au f  vo r  S chm erz .  D e r  B erg  
n e b e n  m ir  sch ien  v e rsc h w u n d e n ,  den n  nach 
w e lc h er  R ich tung  ich m ich  a u c h  w enden  
m ochte , d e r  Boden blieb eben . Bald fiel ich 
ü b e r  e inen  S te in  und  r is s  m ir  d ie  H ande  
w und , bald z e rr is se n  die D o m e n  das  F le isch  
m e in e r  W angen .

„ U n d  dann  b e sch lo ss  ich, m ich  n ieder-  
zu legen . Ich  wollte  das  U m h e r i r re n  auf- 
geben  und  au f  das L icht des  T ag es  barren . 
Ich  w arf  m ich  a u f  den  tro ck n en ,  w arm en  
W aidboden  und  sc h lo s s  die A ugen. Z u e r s t  
v e ru r sa c h te  m ir  d ie  u n u n te rb ro c h e n e  Stille 
e ine  qua lende  U n r u h e  und ich wagte m ich  
n ich t  zu  rü h re n .  Ich  zog m eine  T a s c h e n u h r  
und  l a u s c h t e í i h r e m  m o n o to n en  T icken. 
A ber  w áh rend  ich sie  noch  am  O h r h ie l t ,  
s tand  sie  still. W e rd e n  Sie es  g lauben , dass 
d ie se r  kleine, ja  lacherl iche  U m sta n d  m ich  
in so ich  w ahns inn ige  A ufregung  ve rse tz te ,  
dass  ich dalag , in S chw eiss  gebadet und 
im m e r  no ch  h o rc h te  . . . h o rch te ,  ob es 
denn  m oglich  se i,  d a ss  d ies  R áderw erk  dem  
láh m e n d en  E influss  d e r  F in s te rn is s  un ter-  
legen  . . U nd  n u n  sah  ich ein b lu tro th es  
G e s ich t  vo r  m ir ,  das  sich abhob  aus  dem  
d ich ten  D unke l  wie ein B lu ttrop fen  au f  
sc h w a rz e r  Seide. U n d  gleich d aneben  noch 
e ines , a b e r  m it g rü n l ic h e r  F á rb u n g  und  noch  
e in s  . . .  n och  e in s  . . .  noch  e in s  . . .  sie 
tanz ten  um  m ich  h e ru m ,  b l ie sen  m ir  ih ren  
H a u c h  in’s  G e s ic h t  . . .  U n d  da h o r te  ich 
auch  r e d e n . . .  W orte ,  sc h w e r  hervorge la llte ,  
wie h ingeseu fz t ,  wie d u rc h  eine  Sch ich t 
E rde  h in d u rc h g e sp ro c h e n .  U nd  d ie  N ach t  
s ta r r te  m ich  an,> so  g rau sam  und  unbarm - 
he rz ig :  ich fühlte  deu tlich , wie s ich  die

F in s te rn is s  an  m e in e  B ru s t  andráng te ,  wie 
ich die L ider  sc h l le sse n  m u ss te  u n te r  d e r  
Gew alt. U nd  da sp ra n g ’ich a u f  und  griff m ir  
an  den  K o p f  und  w im m erte ,  w inse lte  . . .  
G es ta l ten  s tiegen  r ings  a u s  dem  E rdboden  
und  sa h e n  m ich  a n  . . . N e in ,  das  w aren  
keine  H a lluc ina t ionen , das  w a r ! . . .  D as  
s ind  Dinge, von  d en en  w ir  n ich ts  w issen , 
von  d en en  wir n ich ts  w issen  w erden , bis 
das  E nde  g e k o m m e n  is t  und  d ie  ewige 
F in s te rn iss .

„ W as  so lí  ich Ih n e n  n och  w eiter  s a g e n ?  
Ich b r inge  es  kaum  ü b e r  m ich , d ie se s  Letzte  
zu’sch ild e rn ,  d iesen  le tz ten  Sch recken , d e r  
m ir  den  V ers tand  geraub t.  S e h e n  Sie, w enn  
Sie in n á c h tl ic h e r  E in sam keit  vo r  Ih rem  Bett 
s itzen , und  e in  S tuh l,  d e r  v o r  Ih n e n  s teh t ,  
fángt plotzlich a n ,  s ich  von  se lb s t  zu  be- 
w e g e n ,  u n d  e r  s te h t  d ann  von  se lb s t  au f  
dem  T isch e ,  o h n e  d ass  S ie  n u r  die H and  
g e rü h r t  h a b e n ,  so m ag I h r  E n tse tzen  v ie l­
leicht ein  á h n lic h e s  se in . Da sc h e in t  d e r  
g a n z e K d rp e rz u s a m m e n z u s c h ru m p fe n ,m a n  
füh lt  n ich ts  m e h r  an s ich , wo m an  h in tas te t ,  
greift m an  ¡ns L ee re ,  H a u t  und  F le isch  sind  
Luft gew orden  fü r  die Z e i t  d ie se s  Schreck- 
e n s ...........

f ,,W ie ich n u n  so  s tand , noch  z it te rnd  von 
all dem  A u sg es tan d en en ,  fállt p ldtzlich ein 
he lle r ,  g le is se n d ro th e r  L ichtkegel h ine in  in 
die T iefen  des  W aldes . Ich  s a h  es  m it  d en ­
se lb en  A ugen , m it  d en en  ich je tz t  d iese s  
F e n s te r  sehe .  N ie m a n d  kan n  s a g e n ,  ich 
h á t te g e t rá u m t ,  Oder m ein  A uge , m eine  über-  
h itz te  P h a n ta s ie  há tte  m ich  be trogen . Nein , 
ich sah  es  deu tl ich  und  die K raft  d e r  Er- 
in n e ru n g  an  d a s  u nve r ló sch iiche  Bild des  
plotzlich e r le u ch te te n  F o r s te s ’e rs t icken  je- 
den  Zw eifel in  m ir. Es war, wie w enn  die 
E rd rinde  zu G las  gew orden  w áre und  die 
F e u e rsb rü n s te ,  die im In n e rn  d e s  P laneten  
w ü th e n ,  há tten  fü r  die D a u e r  von  z e h n  Se-
k unden  ih ren  Sche in  herau fgew orfen ............
N u n ,a m  M orgen  fanden  m ich  m eine  F reunde  
im F ieberde lir ium . Ich  lag a m .W a ld ra n d ,  
h u n d e r t  S ch r it te  von St. V a le n t ín . . . .  Ah, 
nun  k o m m t ja  auch  u n s e r  Z u g  schon.

W ollen  Sie n ich t  m e inen  Koffer tragen 
h e l f e n ?  Er ist ga r  zu  schw er.  W as  ich sagen  

w ollte :  w enn  Ih n e n  e inm al 
J e m a n d  zu viel von d e r  P oé­
sie  des  W a ld e s  red en  so ll­
te ,  v e rsá u m en  Sie n ich t,  ihn  
ein klein w enig  abzuküh íen ."

Das andre Land.
W ills t  Du glQcklich s e in ?  
K o m m  ich will Dich führen . 
H in te r  b lauen  B ergen  
D rü b e n  l leg t das  Land. 
Láchle , lách le  doch!
S o lls t  die S o n n e  spüren .
G ib m ir  D e ine  H and  n u n ;  
L a ss  u n s  g lücklich se in !

O h , das Land is t  sc h o n :  
L au te r  s ti l le  H ü g e l;
V o ller  b lü h ’n  die W iesen , 
W o wir b e id e -g e h ’n.
U nd  D ir  ¡st s o  leicht, 
G laubs t ,  D u  t rü g e s t  F lügel, 
O h ,  D u  fü h ls t  Dich m itten  
In den  H im m e l  h in e in  —

K om m !

O r ip n a lz e ic b n u n g  v o n  J .  D ie i .
F R A N Z  E V E R S .
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HoUah! W ohin  ha t  sich m ein  F u ss  v e r i r r t?
W ie  das  im K re ise  u m  m ich  h e u lt  und  schw irr t!
Ein H o l len lá rm e n  wogt und  to s t  und  b raus t ,
A us f lnstern  K lüften  sch r i l l t  verzw eifelnd

A echzen ,
Es s c h re i t  und  w im m ert,  bellen  h o r ’ ich, k ráchzen ,
Im N acken  s p ü r ’ ich e iska l t  e in e  Faust.  D as  tob t und  tanz t  und  s to s s t  u n d 'to l l t  und
Da s to s s t  e s  m ich m it  m ag isc h er  G ew alt  — springt,
D as  ist die H ollé , d ’ran  ist n ich t  zu D as  jaram ert,  k re isch t  und k lirrt  und

zweifeln — . d ro h n t  und klingt,
In e in e n S c h w a r m v o n lo s g e l a s s ’n e n T e u fe ln  In a lien Farben  gU m m t’s, e in  Schattenflug, 
V on fu rch tb a r  to l l -p h a n ta s t is c h e r  G esta l t !  D ráng t m ir  v o rü b e r  d e r  V erd am m ten  Zug!

H ie r  s ind  des  H a d e s  nach tige  G ese llen  
V e re in t  m it  S c h e m e n  a l le r  a n d e rn 'H ó l le n .  
W as  je d e  Zeit  a n  S c h a t te n sp u k  gebar, 
S ch e in t  da v e rsa m m e it  h e u t ’ zu e i n e r

S c h a a r :
F re u n d C h a ro n  h ier  und z iegen füss ’ge Faune, 
M ánaden  und  B acchan tinnen , das b ra u n e  
Gelock m it weikem  W ein laub  noch  u m ­

kranzt,
M it ir rem  Blick, d e r  g ierig  tru n k en  glSnzt, 
D e r  F urien  D re izah l,  S ch langen  in den

H a n d e n !
H o m e r ’sche  H e ld en  s c h re i te n  d u rc h  den

Schw arm ,
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Die schongcfüg te  R ü s tu n g  um  die Lenden ,
Ein S chw er t  im H erzen  und  ein S chw er í  im Arm ! 
U nd  die geschw elg t  ¡m U e b e rm a a s s  von L ü s ten , 
Mit fahlen W angen  und  zerf le isch ten  B rü s te n ,  
D er  S ie b en h ü g e ls ta d t  v e rd o rb ’n e  F ra u ’n,
Die M essa linen  aus  dem  alten  Rom!

U nd nebend ran  das  n o rd ische  P h a n to m ,
D e r  J u n k e r  Sa tanas  m it  Schw eif  und K lau ’n!
In a lien  Farben , ro th  und  schw arz  und  g rün , 
Q u il lt  h ie r  die S ch aa r  de r  Teufel, i m m e r  d ich ter, 
V erruchfe , bose , g r in se n d e  G e s ich te r  
Mit A ugen, die wie h e is se  K oh len  g lü h ’n.
Im M ante lchen  von Seide, ro th  wie Blut,
Die H a h n e n fe d e r  au f  dem  sp itzen  Hut,
S to lzirt  do r t  F re u n d  M eph is to  m it  den  Seinen , 
Dickteufel da m it w a lzen ru n d en  B einen ,
Die qu íeken  bós und  g ru n ze n  wild im Z orne , 
D ünn teu fe l  h ie r  vom  langen , k r u m m e n  H o m e ,  
Mit H a h n e n k a m m  und feue rfa rbnem  Schopf!

• .fr-* -• ■■
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Da H exen , sch lo ttr ig , w ir ren  H a a rs  und  b le ich!
U nd s ieh  : G e s p e n s te r  a u s  des  K irchho fs  Reich 
Im langen  G ra b h e m d , m it  dem  T od tenkop f  —
W e n n ’s zw ólf U h r  schlagt, so m ü ss e n  sie  zu B e tt  - 
Die fiedeln do r t  - ein g ráss l ic h e s  Sextett!
D e r  H a ck e lb e rg er  und  d e r  R odenste ine r ,
Sie zechen , froh v e re in t  a n  e inem  T isch ,
Mit Sa tane l len ,  rosig  voll und  frisch  —
U nd a m ü s i re n  s ich  wie u n s e re in e r !
L andsknech te ,  b reite  W u n d e n  a u f  d e r  S tirn ,
S e lb s tm o rd e r ,  sch reckhaft  m it z e rsch e ll tem  H irn  —
D ie S ü n d e  se lb s t!  m it sch lep p en d  sc h w e re m  G ange , 
(B ek le ide t  n u r  m it e in e r  R iesensch lange)
Mit bosem  Blick nach  D e inem  H e rzen  zie lend.
S ch le ich t  D ir v o rü b e r ;  s e in e  L e ie r  sp ie lend  
Mit h e rz z e rre is se n d  jam m ervo llem  Ach 
S u c h t  O rp h e u s  s e in e r  E uryd ike  nach .
U nd  do r t  die láche lnde  A rm ee  des  B o se n :
K okoíten  und  H e ta re n ,  B a lle teusen ,
N ach  h lóden  O pfern  su c h e n d ,  die s ie  fingen 
D em  Satan  in b e ra u sc h e n d e m  U m sch lin g en !
U nd  h ie r  de r  N a r rh e i t  farben to lles  H eer,
U n en d lich ,  zah llos , wie d e r  Sand  am M eer.
P ie rro ts  und  C low ns  m it m e h lb e s ta u b te r  Larve,
H a n s w u rs te  — k u rzu m  N arren  jeden  Stiis!
U nd  D a m e  S phynx  vom  g rü n en  S trand  des  Nils,
V errü ck te  W a ss e rd ic h te r  m it  de r  H arfe ,
W ild sc h ü tz e n ,  fu rc h te r re g e n d e  V e rb re c h e r ,
V e r ru c h te  S p ie le r  m it d e m  W ürfe lbeche r ,
Ein b lu tg e tran k te r  G e is t ,  N apoleón  —
D er a rm s te  S cha tten  je tz t  vo r  P lu to ’s T h ron !
A us tiefem  D unkel ka lte r  K lüfte  que llen  
S te ts  n e u e  H o rd e n  s c h e u s s l ic h e r  G ese llen ,
W ie  sie  in v ielen , vielen  h u n d e r t  J a h re n ,
A us S ü n d e n lu s t  z u r  U n te rw e lt  gefahren . —
U nd  - blick’ um  Dich! so sch reck lich  wie die W e s e n ,  
Die es  du rch to llen ,  i s t  das  R e i c h  d e s  B osen!

D urch  e ine  P fo rte  tr i t ts t  Du ein m it  Lachen  —
S ieh ’ n a h e r  zu! — es  ist ein H o l len rach en ,
Mit unhe ilvo llen  H a u e rn  d ro h t  e s  Dir.
W ie e ine  w e isse  S te inw and rag t e s  h ie r  —
Du b lickst’s  g e n a u e r  an bei M onden lich t  
’s  ist e in e s  S a ty rs  g r in se n d e s  G e s ic h t !
U nd  dort, was s te ig t  so  sch reck h a f t  in die Luft 
In ro th e r  G lu th  a u s  d ü s t ’re r  F e lse n k lu f t?
U nhe im lich  g ro ss ,  v e rs fe ine rnd  s ta r r t  D ich ’s an 
Mit m ü h ls te in g ro sse n  sch il le rnd  g rü n en  Augen 
Flieh , g u te r  F re u n d !  W as solí d e r  Anblick tau g e n !  -  
F a s s t  Dich ih r  Blick, so is t 's  u m  Dich ge than!
M edusa’s H a u p t  s ie h s f  Du zum  H im m el ragen  —
Du w e is s t :  Held  P e r se u s  h a t  ih r ’s abgesclilagen. -  — -  
F u rc h tb a re r  O r t!

— — U nd d o ch :  w e n n 's  m ich ni cht  trügf, 
S ind  die G e s p e n s te r  sam m tlich  r e c h t  ve rg n ü g t  
U n d  bei den  T eu fe ln  a lien  und  L em urcn ,
Dem  H exenvolk , dem  schw efe lp fu h len ts tam m ien ,
S e h ’ ich de r  to lls ten  N a r re n la u n e  S p u ren !
U nd  w ar’ die G lu th  d e r  H o llé  noch  so heiss,
D er  S te ink rug  g eh t  ja fleissig iim iin Kreis
’s ist M u m m e n s c h a n z !  Und  mi t  dem  H a h n e n sc h re i
N u r  da rf  vo r  Mittag h e u t ’ d e r  H a h n  n ich t  k r ahen!
Sind  s ie  e n tz a u b e r t  A lie  und  sie s te h e n  
Im  W erk tagsrock  an ih re r  Sraffelei.

Ein M a l e r v o l k c h e n  ha t  den Spuk geweckt,
A us G ips  und  Latten, Leinw and, D ra h t  und  K le is te r  
W a r  die M edusa , die Dich dort e rsch reck t,
U nd  s e h r  l e b e n d i g  sind  d ie  v ielen  G e is te r !
Du m erk s t  e s  am G e sc h re i  d e r  a rm e n  Seelen,
D u  m e rk s t  e s  auch  am D u rs te  ih re r  K e h le n !
S ch ie r  o h n e  Ende quill t  vom  F ass  das  B rünnchen ,
D as  ih rem  A ndrang  ka um gen ü g en  lass t
W as sag ich w e i te r ?  - O r t  d e r  H a n d lu n g :  M ü n c h e n  -
U nd  d iese  H ollé  blos ein K ü n s t l e r f e s í !  o.

Ayuntamiento de Madrid



D er G auk le r  unserer lieben Frau.
N ach  e inem  alten  Stoff, von  A n a t o l  F r a n c e .

I.
Z u  K onig  Ludw igs Z e it  leb te  in  F rank re ich  ein a rm e r ,  aus  

C om piégne  g eb ü rt ig e r  G auk le r ,  N a m e n s  B a rn a b é ,  de r  von 
Stadt zu  S tad t zog und  übera ll  s e in e  K u n s ts tü c k c h e n  zum  

B esten  gab.
An Ja h rm a rk ts ta g e n  b re i te te  e r  au f  dem  óffen tlichen  Platz 

e inen  a lten , ganz v e rsc h l is se n e n  T epp ich  aus ,  und  nachdem  
e r  die K in d e r  und  Gaffer d u rc h  allerle i  S c h e rz red en  ange- 
zogen, die ihm  ein a l te r  G a u k le r  übe r l ie fe r t  ha tte  und  an 
denen  e r  n iem a ls  ein  W ort le in  Snderte , zwang e r  se in en  K or­
p e r  in die so n d e rb a rs te n  S te llungen  und  Hess e inen  z in n e rn en  
T e lle r  au f  s e in e r  N ase  tanzen . A nfangs be trach te te  ihn  die 
M enge m it  g le ichgü lt iger  M iene ;  a b e r  w enn  e r  s ich  dann  au f  
die H a n d e  s te l l te  und m it  den  F ü s s e n  s e c h s  kupferne ,  im 
S o n n e n l ic h t  g litze rnde  K uge ln  in  die Luft w arf  und  w ieder  auf- 
fing, ode r  gar, s ich  h in ten ü b e rb eu g en d ,  bis se in  N acken  die 
F ü sse  b e rü h r te ,  e in  v o l lkom m enes  Rad a u s  se in e m  K orper  
m ach te  u n d  in  d iese r  S te llung  m it zw ólf M e sse rn  sp ie lte  — 
da lief e in  G e m u rm e l  de r  B e w u n d eru n g  d u rch  die Z u sc h a u e r  
und  es  reg n e te  G e ld s tücke  a u f  se in e n  T eppich .

U nd doch  hatte  B arnabé  de C om piégne , wie Alie, die von 
ih re r  K u n s t  leben , g ro sse  M ühe , se in  D ase in  zu fristen. Er 
ve rd ien te  se in  Brod buchstáb l ich  im Schw eisse  s e in e s  An- 
g es ich ts  u n d  ha tte  som it  von  den  P lagen , die d e r  S ünde  u n s e re s  
U rv a te rs  A dam  anhaften , se in en  gehorigen  T he il  zu  tragen . 
U eb e rd ie s  konn te  e r  n ich t  e inm al a rbe iten ,  so  viel e r  wollte. 
U m  se in e  s c h o n e n  K ü n s te  zu  en tfa lten , b rau c h te  e r  S onnen -  
w árm e  und  T ages lich t ,  wie de r  B aum , um  B lü th en  und  F rüch te  
zu t re ib en ;  im W in te r  w ar e r  n u r  e in  en tlaub te r ,  ha lb  abge- 
s to rb e n e r  S tam m . Die ge fro rne  E rde  w ar dem  G auk le rhand -  
werk n ich t  forderlich , und  wie das H e im c h e n ,  von  dem  Marie 
de F rance  e rzah lt ,  Htt e r  in  de r  sc h le c h te n  J a h re s z e i t  u n te r  
H u n g e r  u n d  K álte . A be r  da e r  e in fá lt igen  H e rz e n s  war, trug  
e r  s e in e  Leiden  in  G eduld .

E r  ha tte  n ie  ü b e r  den  U rs p ru n g  des  R e ic h th u m s  und 
die U n g le ich h e it  d e r  m en sc h l ic h e n  L oose  nachgedach t,  so n d e rn  
rec h n e te  fest darauf, dass , w enn  d iese  W elt  sc h le c h t  sei, die 
a n d e re  u n feh lb a r  um  so b e s se r  se in  m ü ss e ,  und  d iese  Hoff- 
n u n g  h ie l t  ihn  aufrecht.  E r m ach te  e s  n ich t  wie die M ehrzah l 
s e in e r  d ieb ischen  und  ung láub igen  G e n o s s e n ,  die ih re  Seele 
dem  T eufe l  verkaufen . Er la s te r te  n iem a ls  den  Ñ a m e n  G ottes, 
fü h r te  e in  e h rb a re s  Leben, und  obwohl e r  s e lb s t  kein W eib 
hatte , b e g e h rte  e r  doch n ie  die F rau  s e in e s  N a c h s te n :  d enn  das 
W eib is t  die Feindin  des S tarken , wie aus  de r  G e sc h ic h te  von 
S am son  und  Delila e rh e l l t ,  w elche  u n s  die he ilige  Schrift  be- 
r ichtet.

In W a h rh e i t  w ar se in  G e is t  den  L ü s ten  des  F le isches  n ich t  
zugew and t und  es  w urde  ihm  le ic h te r ,  a u f  die F ra u e n ,  ais 
a u f  d en  W ein  zu  ve rz ich ten ;  d e n n  bei a l le r  M ássigkeit  liebte 
e r  doch  n a c h  des  T ages  H itze  e inen  gu ten  T runk . E r  w ar  ein 
rech tscha ffene r  M ann, voll G o ttes fu rch t ,  u n d  de r  he ll igen  Ju n g -  
frau inn ig  e rgeben . W e n n  e r  in  e ine  K irch e  trat, ve rfeh lte  e r

n iem als , v o r  dem  B ilde  d e r  G o t te s m u tte r  a u f  die K n ie e  zu 
fallen und  a lso  zu  b e te n :  • H eilige  J u n g f ra u ,  behü te  m ein  Leben, 
bis e s  G o tt  gefailen  wird, e s  von  m ir  zu  n e h m e n ,  und  w enn  ich 
d e re in s t  g es to rben  b in ,  n im m  m ich  a u f  in die F re u d e n  des 
Paradieses-».

II.
Ais e r  n u n  e in es  sc h o n en  A bends  nach e in em  R egentag 

trübse lig  und  gebück t fü rbass  sch ri tt ,  u n te rm  A rm  se in e  K ugeln  
u n d M e s s e r in  d en  T epp ich  eingew ickelt  und  nach e in e r  S c h e u n e  
a u ssch au te ,  in d e r  e r  se in en  H u n g e r  v e rsch la fen  konn te ,  sah  
e r  e inen  M onch d e sse lb e n  W eges  z ie h e n  und  g rü ss te  ihn  in 
a l le rE h re rb ie tu n g .  In d em  sie  z u s a m m e n  w eite rsch r it ten ,  knüpf- 
ten  sie a lsbald  ein G e sp rác h  an.

oG eva tte r» ,  sp rach  d e r  M o n c h ,  *wie kom m t’s ,  d a ss  Ih r  
ganz g rün  gek le idet  s e id ?  H ab t  I h r  etwa in e inem  M ysterium  
d en  N a r re n  zu  sp ie le n ?»

' K e inesw egs ,  e h rw ürd ige rV a te r« ,  e rw ider te  B arnabé. >»Wie 
Ih r  m ich h ie r  s e h t ,  h e is s e  ich B arnabé  und  bin m e in e s  Z e ich e n s  
ein G aukler.  Es wáre d ies  d e r  sc h o n s te  Stand d e r  W elt ,  w enn  
m an  n u r  dabei sa tt  zu  e s se n  hatte.<

F re u n d  B arnabé» , ve rse tz te  d e r  M onch, lü b e r le g e t  wohl, 
w as Ih r  sagt. Es gibt ke inen  s c h o n e re n  S tand, a is  d e n  geist- 
l ic h e n ;  da p re is t  m an  G o t t ,  die J u n g fra u  und  die H eiligen , 
und  so is t  das  K lo s te r leb en  dem  H e r rn  e in  s te te r  Lobgesang.«

Da e rw ider te  B a rnabé :  «E hrw ürd ige r  Vater, ich bekenne, 
dass  ich th S rich t  ge rede t  habe. M ein  Stand la s s t  s ich  dem  
E urigen  n ich t  v e rg le ic h e n ,  d enn  w enn  es  auch  ve rd iens tl ich  
ist, be im  T a n z en  e in e n  Stock m it  e in e m  G e lds tück  zu balan- 
c iren , so  re ic h t  doch  d ies  V e rd ie n s t  n ich t  an  das  E u rige  h inan . 
Ich m och te  w ohl, wie Ih r ,  e h rw ü rd ig e r  V ater, T ag  fü r  T ag  die 
M esse  le sen  u n d  b e so n d e rs  das  Lob de r  hl. J u n g fra u  singen , 
für die ich e in e  ganz b eso n d e re  V e re h ru n g  hege. M it tausend  
F reuden  w ü rd e  ich au f  m eine  K u n s t  ve rz ich ten , die m einen  
Ñ am en  in  m e h r  a is  s e c h s h u n d e r t  O r te n ,  von  S o is so n s  bis 
B eauvais  b ek an n t  g em ach t  h a t ,  u m  ein k loste r l iches  Leben 
zu  führen.«

D en  M onch  rü h r te  die E infait des  G auk le rs ,  und  da es  ihm  
nich t an  M e n sc h e n k e n n tn is s  g e b r a c h , e rsa h  e r  in  B arnabé  
e inen  j e n e r  A u s e rw a h l te n ,  von d en en  de r  H e r r  gesag t hat:  
«Friede se i  m it  ih n en  a u f  Erden.» D arum  sp rach  e r :  «Barnabé, 
m ein  F reu n d ,  k o m m t m it  m ir, und  ich will Euch  E in tr it t  ver- 
schaffen in das K los te r ,  d e sse n  P r io r  ich bin. D e r  H e r r ,  der 
die heilige M aría von  Egypten d u rc h  die W üste  füh rte , ha t  m ich 
au f  E u ren  W eg  g esand t ,  au f  d a s s  ich Euch  den  Pfad  des  H eils  
w eise .í

So kam  es ,  d ass  B arnabé  M onch  ward. In dem  K loster,  
wo e r  a u fg e n o m m e n  w urde , w ette ife r ten  die M ónche  im D iens te  
d e r  hl. Ju n g f ra u  u n d  je d e r  su c h te  ih r  zu d ienen  m it  jeg licher  
Fertigkeit, d ie  ih m  G o tt  v e r l ieh e n  hatte.

D e r  P r io r  ve rfa ss te  B ü c h e r ,  die nach den  R egeln  de r  
Scholastik  von  d en  T u g en d en  d e r  M utte r  G o t te s  h ande lten ,  
und  d e r  B ru d e r  M oriz ü b e r t ru g  d iese  A b h an d lu n g en  m it 
k u nd iger  H a n d  a u f  Bogen fe in s ten  Pergam en ts .

D e r  B ru d e r  A lexander  m al te  d a rau f  z ie r liche  M iniatur-  
b ildchen . D a w ar  zu sehen  die H im m elskon ig in ,  a u f  Salo- 
m onis  T h ro n  s itzend , zu d e s s e n  F ü sse n  v ier  Low en W ache
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h ie l te n ;  ¡h r  l ic h ts t ra h le n d es  H a u p t  um sch w eb ten  s ieben  
T a u b e n ,  a is  S innb ild  d e r  s ieben  G ab en  des  hl. G e is tes ,  so 
da s in d :  die G ab e  d e r  W eishe it ,  d e s  V ers tan d es ,  des  Raths, 
d e r  S tarke, d e r  W issenscha f t ,  d e r  F rom m igkeit  u n d  d e r  F urch t.  
I h r  z u r  Seite  s ta n d e n  s e c h s  go ldhaarige  J u n g f ra u e n :  D em uth , 
K lugheit ,  E insam keit ,  E h re rb ie tu n g ,  K e u sc h h e i t  und  G eho rsam .

I h r  zu F ü sse n  kn ie ten  zwei kleine, nackte, ganz weisse  
G e s ta l ten  m it  f lehender  G e b e rd e :  das  w aren  S ee len , die fü r  ih r  
ew iges H eil  eifrig  und  gew iss  n ich t  u m so n s t  ih re  allmSchtige 
F ü rs p ra c h e  erbaten .

A u f  e inem  an d e re n  Blatte  s te l lte  de r  B ru d e r  A lexander 
u n s e r e  M utte r  Eva da r  im A nges ich t  Mariá, a u f  dass  m an  zu 
g le icher  Z e i t  die S ü n d e  und  die E rlosung , das  gefa llene  W eib 
u n d  die verklSrte  J u n g fra u  erblicke. In d iesem  B uch  war 
s o n s t  noch  m an ch e r le i  zu s e h e n :  so die lebend ige  Q uelle , der 
B ru n n e n ,  die L ilie , d e r  M ond, d ie  S onne  und  de r  ver- 
s c h lo s s e n e  G ar ten ,  von  dem  d e r  P sa lm is t  s ing t,  das  H im m els* 
th o r  und  die S tadt G o t te s  u n d  w aren  das lau te r  S innb ilder  
d e r  he iligen  Jun g frau .

A uch  d e r  B ru d e r  M arbod w a r  e in e r  von  M aría L ieblingen. 
O h n e  U n te r la s s  m e isse l te  e r  B ilder  a u s  Stein, so  dass  se in  Bart, 
s e in e  B rau en  u n d  se in  H a a r  ganz  w eiss  b es tau b t  und  se ine  
A ugen  s te ts  geschw ollen  und  th rS nend  w aren ;  a b e r  tro tz  s e in e r  
h o h e n  J a h re  w ar e r  f rohen  M u th e s  und  die H im rae lskon ig in  
b e sch ü tz te  s ich tba rl ich  den  L eb en sab en d  ih re s  K indes. M ar­
bod s te l lte  s ie  a u f  e inem  T h ro n  s itzend  dar, das  H a u p t  um geben  
von e inem  p e r le n g esc h m ü ck te n  H e il igensche in .  E r  w ar  sorg- 
f á l t ig d a ra u fb e d ac h t ,  d a ss  die Falten  des  G ew andes  ih re  F üsse  
bedeck ten , e ingedenk  d e r  W orte  d e s  P ro p h e te n :  «M eine Ge- 
lieb te  is t  wie ein v e rs c h lo s s e n e r  G arlen» . —  M anchm al trug 
sie  auch  d ie  Z üge  e in es  a n m u th ig e n  K indes  und  sch ien  zu 
s a g e n :  »SÍehe, ich b in  e ine D ienerin  des  H errn» .

E s  feh lte  in dem  K lo s te r  a u c h  n ich t  a n  Poeten , die in 
la te in isc h e rS p ra c h e ,  in  P ro sa  u n d  D ich tung , d e r  gebehedeiten  
Ju n g f ra u  M aría zu  E h ren  L ob lieder  ve rfa ss íen ,  und  es  befand 
s ich  d o r tse lb s t  so g a r  e in  P ícarde, d e r  die W u n d e r th a te n  u n s e re r  
l ieben  F rau  in  de r  S p rach e  des V olkes und  in  ge re im ten  V ersen  
besang .

III.
A is  e r  e ine  so lch e  Fü lle  v o n  H u ld igungen  und  e ine  so 

g ro sse  R e ihe  sch&ner W erke  e rsc h a u te ,  g rám te  s ich  B arnabé  
ü b e r  se ine  E infalt und  U nw issenhe it .  —

»Ach», seu fz te  er, w enn  e r  e in sa m  in dem  sch a t ten lo sen  
K los te rgárt le in  u m herw ande lte ,  »ich b in  r e c h t  e lend , dass  
ich n ich t  wie m eine  B ru d e r  verm ag , die heilige G o t te sm u tte r  
w ürd ig  zu  p re isen , d e r  m ein  H erz  doch  so inniglich  zuge than  
ist! A ch, ich b in  ein u n b e h o lfe n e r  und  u n g esch ick te r  G ese ll  
und  h a b e  zu D e in e r  V e rh e rr l ic h u n g ,  o g ebenede ite  Ju n g fra u ,  
n ich ts  d a rz u b r ín g e n ;  w eder e rb au lich e  P red ig ten  und  wohl- 
g eo rdne te  A b h an d lu n g en ,  no ch  feine M ale re ien ;  w e d e r  sorg- 
faltig g em e isse l te  B ildw erke, noch  V e rse  m it  abgezah lten  
F ü sse n  und  rh y th m isc h  g e m e sse n e m  Gang. Ich  allein habe 
D ir n ich ts  zu  b ie ten , nichts!»

So seu fz te  e r  und  ü b e r l ie s s  s ich  d e r  T raurigkeit .  Da 
h o r te  e r  e in es  A bends, a is  die B rü d e r  s ich  p laudernd  im 
G ar ten  e rg ingen , wie e in e r  von ih n en  die G e sc h ic h te  e ines 
M onches  e rzáh lte ,  d e r  n ich ts  a n d e re s  konn te  und  w u ss te  ais 
das Ave M aría und  ob d iese r  s e in e r  U n w isse n h e it  v e rach te t  
w ar;  a is  e r  a b e r  ges to rben , sp ro s se n  a u s  se in e m  M unde  fün f  
R osen  h e rvo r ,  zu  E h ren  d e r  fün f  B u ch s tab en  M ariá, und  se ine  
H eiligkeit  w ard  som it  offenkundig darge than .

Ais B arnabé  d ie se r  E rzáh lung  lau sch te ,  e rfü llte  ihn  die G ü te  
d e r  heiligen J u n g fra u  a u P s  N eu e  m it  B e w u n d e ru n g ;  a b e r  e r  
füh lte  s ich  n ich t  ge tro s te t  d u rch  das Beisp ie l d iese s  g lückseligen  
T odes , den n  se in  H erz  w ar  voll des  E ifers  und  e r  w ollte  etw as 
beitragen  zum  R u h m e  se in e r  h im m lisch e n  G elieb ten .

U m s o n s t  s a n n  e r  a u f  Mittel und  W ege  und  v e rsa n k  von 
Tag zu T ag  m e h r  in  B e trubn iss .  D och  e ines  M orgens  e rw achte  
e r  fróhlich und  g u te r  Dinge, l ief in die K apelle  und  blieb do r t  
a lle in  lán g e r  a is  e ine  S tunde . A uch  nach  dem  M ittagsm ahI be- 
gab e r  s ich  w ieder  dorth in .

U n d  so g ing  e r  von S tu n d  an táglich in die Kapelle , zu r  
Zeit, da  s ie  v e r la s se n  war, und verw eilte  do r t  e inen  g ro ssen  
Theil  de r  Zeit, w e lche  die an d e rn  M onche den  s c h o n e n  K ü n s ten  
und  so n s t ig e n  A rbe iten  w idm eten . E r  w ar  n ich t  m e h r  traurig  
und  seufz te  n ich t  m ehr .

Ein so  s o n d e rb a re s  G e b a h re n  e rw eckte  die N eu g ie r  der 
M onche  und  m an  fragte s ich  in d e r  B rude rscha f t ,  was wohl die 
háuflge A bw esenhe it  B a rn a b é ’s zu bedeu ten  habe. D e r  P rior,  
d e r  im V e rh a l ten  se in e r  M onche n ich t  u n b e m e rk t  lassen  darf,
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b e sch lo ss ,  B arnabé  w a h re n d  s e in e r  e in sa m en  A ndach ten  zu  be- 
obach ten . So ging e r  den n  e in es  Tages, a is  d iese r  s ich  wie ge- 
w ohnlich  in  d e r  K apelle  e in g e sc h lo s se n  h a t te ,  m it den  zwei 
A eltes ten  des  K lo s te rs  B a rn a b é  nach u n d  sp áh te  d u rch  die T hü r-  
spalten , um  zu e rk u n d e n ,  was im In n e rn  vorgehe.

Da sa h e n  sie  B arnabé  vo r  dem  A ltar  de r  Ju n g fra u ,  den  K opf 
nach  un ten ,  die F ü sse  in  d e r  Luft, m it  s e c h s  K upferkugeln  und 
zwolf M e sse rn  sp ie len . Er m ach te  d e r  he iligen  M u tte r  G ottes  
zu  E h re n  die K u n s ts tü c k e ,  die ih m  e in s t  das  m e is te  Lob ein- 
ge tragen . Die be iden  A eltes ten , die n ich t  v e rs ta n d en ,  d ass  d iese r  
M ensch  in s e in e r  H e rz e n se in fa l t  se in  ganzes  K o n n e n  in  den  
D iens t  de r  heiligen Ju n g f ra u  s te l l te ,  en tse tz ten  s ich  ü b e r  das 
Sakrilegium .

D e r  P r io r  kann te  B a rn ab é ’s u n sc h u ld ig e  S e e le ,  g laubte  
aber, e r  habe  den  V e rs ta n d  v e r lo ren .  S ie  sch ick ten  s ich  alie 
Drei an , ihn  m it  G ew alt  a u s  d e r  K apelle  zu  e n tfe rn en ,  — da sa h e n  
s ie , wie die h e i l ig e ju n g fra u  d ie  S tufen  d e s  A ltars  h e rab s t ieg  und  
m it  d e m  S au m e  ih re s  b lauen  M an te ls  die S chw eiss trop fen  von 
d e r  S t irn e  ih re s  D le n e rs  trocknete .

Da w arf  s ich  d e r  P r io r  a u f  se in  A nges ich t  n ied e r  und  rie f  
a u s :  »Selig  s in d ,  d ie  re in e n  H e rz e n s  s ind , d enn  s ie  w erden  
G o tt  schauen!*

Stürme.

Ein Andenken.
A uf die Locken  blickt e r  trübe ,
Die d u rc h  se ine  F inger  g leiten ,
D enkt dabei ve rg an g ’n e r  Liebe,
S ieh t ein  Bild a u s  a lten  Z e iten  . . .

. . .  I r r th u m  w ar’s, a is  s ie  s ich  e in te n ,— 
Ach, e s  w ar  e in  langes  Ringen,
Beide kam pften , be ide  w ein ten .
Bis s ie  a u s e in a n d e r  gingen.

Z u r  E r in n ’ru n g  an  se in  L iebchen  
An i h r  S che lten , W ü th e n ,  T oben,
H a t  d e r  a rm e  S che lm  im  S tübchen  
S e i n e  H a a re  au fgehoben  . . . .

IG N A Z  P A U E R .

Das Strumpfband.
Die S onne  lách e lt  f reund lích  a u f  den  S trand , 
B e h e n d e  sch lüp f t  e s  a u s  d e m  Badewagen,
Zwei za rte  F ü s s c h e n  tr ippe ln  d u rc h  den  Sand,
W ie  n ied l ich e r  die E rde  n ie  getragen.

Die W ogen  su c h e n  s c h m e ich e ln d  ih re  Spur,
J e tz t  kü ss t  das  M eer das  K nie  de r  S trandna jade  —
D e r  ganze  O zean  is t  e in  S tru m p fb an d  n u r
F ü r  e ine  ho lde  M adchenw ade!  e .  b o r m a n n .

S c h n a u b s t  um  die Fugen , s tó h n e n d e r  S tu rm !
Pfeifst  in die L uken am G lo ck en th u rm ,

Z errs t_ an  A ngeln  und  Laden.
H e b s t  von den  D achern  die Z iegel hinweg,
R ü h r s t  die m o rsc h e n  H ü t te n  vom  Fleck,

B r ichs t  die B áum e wie Faden.

Fege n u r  re in  u n s e r  E rd e n h au s !
H etze  den  W u s t  und  die S preu  h inaus ,

N im m ’, was locker  und  rissig!
Knicke, was m orsch  is t  und  faul und  schw ach!
B e sse re s ,  KrSftiges wSchst schon  nach  —

Sieches  is t  überflüssig .

K o m m en  m u ss  ofters  ü b e r  die W elt
So ein R ein iger , go ttbeste llt ,

D’rob K re a tu re n  e rz i t te rn ;
So e ine  P es t,  die den  Tod  r ings  sSt,
So ein K rieg , d e r  die V olker  m Sht,

Reinigt in  U ngew lttern .
E . S T E M P L IN G E R .

Zur Debatte 
über das „bürgerliche Gesetzbuch“.

D ie D e u tsc h e n  w ollten  ein R e c h tsb u c h  h a n ;  
A rbe ite ten  v iele  J a h r e  daran ,
U n d  wie es  n u n  end lich  fertig  war,
K o m m en  die ganz G e sc h e id te n  d a h e r :
Po len , DSnen u n d  ro m isch e  K n e c h t ’,
R eden  gar viel ü b e r  d e u ts c h e s  Recht.
J e d e r  sc h ü tte l t  das  w eise  H aupt,
H a t t ’ e s  na tü r l ich  ganz a n d e rs  geglaubt.
A ber  so ll t’s  doch  e in m a l so  se in ,
B ra c h t ’ m an  no ch  g e rn e  fü r  s ich  w as  ein,
R ück t an  das  offene F e u e r  hin 
A lte  T5pfe  m it  l is tigem  S inn .
J e d e r  b r in g t  s e in e  L e ibspe is ’ he r ,
O b  s ie  n ich t  aufzuw Srm en  w ar’.
U nd  dann  s e c u n d u m  ord inem  
K o m m t n a tü r l ic h  das „ d a  u t  d e m “ .
S c h a u t  E u c h  n u r  d en  e h r l ic h e n  M ann 
U n d  t r e u e n  V e r t r e te r  des  V olkes  an!
S tück  fü r  S tück, viel gegen  m e h r ,
G ib t  e r  die U e b e rz e u g u n g  her.
F e i lsc h e n d  h a l t  e r  no ch  an  d e r  T h ü r ,
Is t  dagegen  —  und  a u c h  dafür!
W ie  e r  d ie  „ S t im m e “  zu  M arkte  trügt!
W ie  e r  s ie  frech zu  M ünze  schlágt!
U n d  dan n  im  tie fs ten  B ru s t to n  sp r ich t  
V ie le  W o rte  von  E h r  u n d  Pflicht!
’s  is t  h a l t  wie im m er!  W e r’s no ch  n ich t  w e iss :  
A ngebo t b e s t im m t den  P re is  1

D R . T H O M A .
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Die inw endig  Geflickten fliehen v o r  de r  R ón tgen -K am era  d e r  , J u g e n d ‘

Ein 
Zukunfts-Liebeslied.

D u h a s t  die ro s ig s ten  Lippen 
U nd  A ugen  wie S te rn e ,  m ein  Lieb!
U nd  R ippen  h a s t  Du —  ach  Rippen, 
W ie  n ie  s ie  ein  D ich te r  besch r ieb !

An schnee ige  BlQthen e r in n e rn  
D ie  H á n d c h e n ,  so  w e iss  und  so  fein, 
U nd  a lie  die K noch le in  im In n e rn  
An g e d re c h se l te s  E lfenbe in!

D ein  W u c h s  is t  g le ich  d en  Z irbe ln ,
So sto lz , so  sch lan k  u n d  so  sc h o n  — 
Mit s o l c h e n  R ückenw irbe ln ,
W ie konnt’ e s  auch  a n d e rs  g e s c h e h ’n!

M ein H erz  tobt in  s tü rm is c h e m  P ochen , 
D urchb li tz t  D ir  d e r  X-Strahl d en  Leib: 
D u  h a s t  die e n tz ü c k e n d s te n  K nochen , 
D u  an g eb e te te s  W eib! j. j. s.

*

Aus grosser Zeit.
|S  m ac h e n  s ich  je tz t  m it  de r  

g ro sse n  Z e it  — von  anno  
siebzig  -  die D eu tsch en  
breit l  D a gibt sich doch 
b e s s re  G e legenhe it ,  in di- 
th y ra m b isc h en  W e ise n  Hel- 
de n th a ten  zu  p re isen . Be- 
kann tl ich  w ar  im s iebziger  
J a h r  n u r  e in  e inz iger  K rieg  
und  d e r  d e u tsc h e  S ieg  wird 
nach  e inem  V ie r te l ja h rh u n ­

d e r t  n och  gefe ier t  und  bew undert .  W arum  
den n  im m e r  w e ite r  schw eifen  u n d  nach  
rückw árís  g r e i f e n ! E rs t  jü n g s t  do ch  füh r ten  
d r e i  g ro sse  N a tionen , a l le rd ings  in  heis- 
s e re n  Z o n en ,  gewaltige K riege  u n d  kam en 
zum  Siege.

So haben  die F ranzosen  e inen  g ro ssen , 
ru h m re ic h e n  Fe idzug  fü h re n  la s se n  gegen 
die M a d a g a s s e n .  Die ha tten  d e m  Franz- 
m ann  zw ar n ic h ts  ge than , doch  das  geh t 
u n s  n ich ts  an . D e r  ga ll ische  H a h n  ha tte  
Lust, w ied e r  m al zu k rahen , d a ru m  is t  es 
g e sch e h e n .  S iegre ich  und  sta rk  d rang  das 
H e ld e n co rp s  bis A tananarivo  vor. Stolz 
b lah te  s ich  und  fü rch te r lich  d ie  F ah n e  der 
w á lschen  'G e s e l le n  auf den  W állen  d e r

K onigsstad t .  O h , wie unend lich  ha t  dess- 
halb  g e sc h á m t  s ich  da die Konigin  Rana- 
valona. Es w ar ein g lo rre ich e r  K am pf  — 
doch  o h n e  alien P u lv e rd a m p f  —  weil die 
tapferen  So lda ten  g a r  ke ine  G e g n e r  hatten . 
Mit S p e e re n  und  Sch ilden  flohen die nack- 
ten  W ilden  v o r  dem  L ebe lgew ehr  in die 
W ildn iss  her.  Das w ar  d en  T apfern  auch 
lieber. F re ilich  das F ieb er  h ab en  Viele ge- 
krieg t u n d  das  ward n ich t  besiegt. D afür  
w ard  gebau t  e ine  S t ra s s ’ ga r  a u f  Mada- 
gaskar. Die koste te  viel G e ld  und  M en­
sc h e n  u n d  dessha lb  w ard  vom  a rgw ohn’- 
sc h e n  s taa ts fe ind lichen  Z e itungsges inde l  
gesch r ieb en ,  de r  ganze  F e idzug  sei Schwin- 
del. A b e r  in g ro s s e r  F reude  und  G loria  
s c h r ie ’n d ie  an d e rn  L eu te  Viktoria. U nd 
die A rm ee lie fe ran ten ,  w e lche  nach  Mada- 
gaskar  s a n d te n  so  vortreffliche K arren , 
f reu ten  s ich  wie die N a r re n ,  den n  sie  ver- 
d ien te n  am  E n d ’ d re ih u n d e r t  Pe rzen t .  U nd 
die L eu t’ s c h r ie n  w eit  und  b re i t :  , J a  wir 
leben  in  g ro s s e r  Z e it!"

A ber  be inahe  doch  e tw as  gew altigernoch  
war d e r  K am pf, den  die B r i t e n  mi t  den 
A s c h a n t i ’s  ges tr it ten .  M it fu rch tbarem  
G e sc h re i  s tü rz te  d e r  eng lisc h e  L eu , stürz- 
ten  d ie  ro th rock igen  H e ld e n  s ich  au f  die 
Schw arz-G efe ll ten . (Kein M ensch  weiss  wa- 
ru ra ,  a b e r  irgend  etw as n a h m e n  sie  krum m .)

Die Jagd  nach  dem  G lück , frei nach  H e n n e b e r g .

i j o

£ .  V .  M eissL
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Die A schan ti’s w eh r ten  s ich  n ich t ,  m ach- 
ten  e in  langes  G e s ich t  und v e rsam m elten  
ih re  C a d á v e r  zu e inem  Palaver . A schg rau  
und  tr is te  a u f  e in e r  K is te ,  darin  B isquit  
e in s t  ve rsch ick t  w a r ,  in  e in e r  Schw im m - 
hose ,  die geflickt war, m it  e inem  C ylinder  
o h n e  K r e m p e ,s a s s  K onig  P rem p e ,  schm ollte  
und  gro ll te ,  th a t  ab e r  sons t,  was m an  wollte. 
Da e rh o b  d e r  eng lische  Leu  w ieder  ein  gros- 
se s  G e s c h re i :  „D a s e h t ,  die A schan ti  e 
tu tti  quan ti  fliehen m it  J a m m e rg e h e u l ,  zei- 
gen den  no rd lichen  T h e i l ,  soba ld  s ie  er- 
fuh ren , w ir nahen , die b r i t ischen  S ieger!“ 
(Ja, A schan tik r ieger  s ind  ha lt  ke ine  Burén!) 
So v e rb re ite t  J o h n  B ulls  N ation  die Civili- 
sa tion  m it R u h m (und m it  R hum ) und m it 
F e u e r  und  Schw ert  beim  afr ikan ischen  P u b ­
likum . U nd  w er  davon hort,  ru f t  weit und  
b re i t :  , J a ,  w ir  leben  in g ro s s e r  Ze it!“ 

A uch  das i t a l i s c h e  H e e r  h a t  s ich  m it 
L o rb eern  sc h w e r  be laden  in  Afrika, in  Abys- 
s in ie n ,  und  m an  s c h re i t :  „V ik to ria!“  im 
S cha tten  de r  P in ien!  Es ging zw ar n ich t  so 
friedlich und  n ich t  ganz so g em ü th lich  bei 
d ie se m  K am pfe  zu  — o Du b ó s e r  Menelik 
D u!  — und  m a n c h e r  Erfolg, von dem  m an 
g e lesen , s ieh t  aus ,  a is  w aren ’s  Sch lage  g e ­
w esen . A uch ein paar  M illionchen  fü r  die 
a rm e n  P e rso n c h e n ,  die a is  G e is se ln  sitzen 
b lieben  so h e is s t ’s m u ss te  m an  schwit- 
zen. A ber  das Volk ging au f  den  S u m p f  
und  sc h r ie  T r iu m p h !  D er  H e r r  Crispí, 
d e r  k luge M ann, sch lag t  w e ite r  ke ine  De- 
p e sch e n  m e h r  an. N atü rl ich  b lo s ,  dam it  
d e r  T ru b e l  und  S iegesjubel n ich t  in ’s Un- 
g e m e s s e n e  steigt, ha lt  e r ’s für b e s se r ,  m an 
schw eig t  ü b e r  die w eite ren  S iege in d iesem  
Kriege. Ais jü n g s t  die N ach rich t  zu  mel- 
den  w ar, die H e ld en  von M akalle se ien  raus  
a u s  d e r  Falle, da  raufte  C risp í  vo r  F reuden  
se in  H a a r  (soweit e s  v o rh an d e n  war) und  
sc h lu c h z te  voll Ju b e l ,  dass  G alliano  e n t­
ro n n e n :  „Au w eh! W ir  h ab en  gew onnen !“ 

J a ,  e s  ist e ine g ro sse  Zeit  in so n d e rh e it  
für eu ro p á isch e  W affen, im Lande  d e r  Gir- 
affen, in  Afrika! So was w ar  noch  n ich t  da, 
fü rw ahr:  Drei g ro sse  K riege  in e inem  hal- 
ben J a h r !  x .  y. z.

Fürst Pelikan.
B einahe  keln M árchen.

Es w ar e inm al ein  Fürs t,  d e r  liebte se in  
Volk wie ein Vater. U nd  das  wollte etwas 
h e is se n  in d iesem  Fall, d en n  es  w ar gar 
n ich t  se in  Volk, so n d e rn  e ine  an S tam m  
und  Sprache  ihm  w ildfrem de Nation. Durch 
ein Z e i tu n g s in se ra t  ha tte  d iese  e inen  F ü r ­
s ten  gesuch t,  d e r „ L ie b e  zu L andesk indern  
ha t“  und  da jen e r  Fürs t,  e r  h ie ss  Atha- 
n as iu s ,  ge rade  n ich ts  zu  reg ie ren  hatte , 
nahm  e r  den  e in trág lichen , a b e r  so rgen- 
re ichen  Pos ten  e ines  L andesva te rs  an und  
w urde  F ü rs t  von  C h ikan ien . E r  l ieb te  se in  
Volk bald so se h r ,  d a ss  e r  m it  K rone  und  
S zep te r  zu  Bette  ging und  s tu n d e n la n g  in 
vollem  R e ichso rna t  vo r  dem  Spiegel s tand. 
W e n n  gerade  U n ru h e n ,  M ord und  Todt- 
sch lag  im Reiche  h e rrsc h te n ,  so  blleb er 
a u s s e r  L andes, bis A lies  v o rü b e r  war, dem  
Volke se in en  V ater  s ic h e r  zu e rha l ten .  E r 
w ar e in  w e lser  Fürst.

A ber  E ins  kránkte  ihn  schw er.  E r  ha tte  
s ich  g e rn e  de r  A n e rk e n n u n g  d e r  M enschen  
und  nam en tlich  se in e r  B eru fsko llegen , d e r  
reg ie renden  F ü rs ten  e rfreu t .  Die s a h e n  ihn 
a b e r  im m e r  a is  e ine  A rt  von  P a rv en ü  an 
u nd  dach ten  wohl, e r  sei ein h e rg e lau fe n e r  
L a n d e sh e r r  und  ga r  n ich t  von  G o ttes  Gna- 
den. D as  frass  wie ein G e ie r  an  se inem

Leben . B e so n d e rs  war da ein g ro ssm ách -  
t ige r  N ach b a r ,  an  d e sse n  b re i te r  B ru s t  e r  
g e rn  se in  Fürstenkopfle in  m it  dem  klein- 
w inzigen  K ron le in  geborgen  h a t te ;  aber  
d e r  N ach b a r ,  de r  H e r r s c h e r  von  K nuto lien , 
w ollte  n ich ts  von A th an as iu s  w is s e n ,  so 
sc h o n  d ie se r  ba t  und  M án n ch en  m ach te . 
Endlich  a b e r  l ie ss  sich de r  G ro s s e  doch 
e rw e ichen  —  a b e r  n u r  u n te r  e in e r  Be- 
d in gung :  A th an as iu s  m ü s s e  se in e n  Erst- 
geb o ren en ,  den  P r inzen  Bibi, in die knuto- 
l ische  Religión um taufen  la sse n .  N u n  war 
a b e r  B ibi’s Papa  s treng  k a th o l is c h ,  e r  
s ta m m t a u s  e in e r  Fam ilie , d ie  sozusagen  
am  B u se n  d e r  K irche  au fgew achsen  war. 
Ihm  w ar  es  furch tbar, a u s  Bibi e in e n  Or- 
thodoxen  m achen  zu so llen  und  d e r  heil­
ige V ater  in Rom zuckte bedenk lich  mit 
dem  B a n n s tra h l  — .

A ber  das  W ohl des  L andes!  U n d  F ü rs t  
A th an as iu s  dach te  an  den  Vogel Pelikan, 
de r  s ich  bekanntl ich  zu Z e iten  die e igene  
B ru s t  zerfle ischt, um  se in e  K in d e r  zufrie- 
d en  zu ste l len . So zerf le isch te  d e r  Fürs t  
s e in e  e igene  kathoH sche B r u s t  und  gab 
sein H erzb lu t  h in , d. h. e r  l iess  den  P r inzen  
Bibi a u fk n u to l isc h  um taufen . Z w ar  m u ss te n  
sá m m tl ich e  W inde ln  des  P r in z e n  frisch  ein- 
gestick t w erden , a b e r  a u c h  d ies  O p fe r  brach- 
te d e r  Fürs t.  D as  tha t  e r  n ich t  e tw a in  lácher- 
l iche r  Eitelkeit, weil e r  l ie b e r  e in  reg ieren-  
der,  a is  e in  vaz ie ren d e r  F ü rs t  se in  wollte, 
so n d e rn  e r  th a t  e s  n u r  zum  W ohl des 
L andes. In C h ikan ien  a b e r  w ar  g ro sse r  
F re u d en ta u m e l  und d e r  H e r r s c h e r  von 
K nu to l ien  sch ick te  zum  T a u fsc h m a u s  e inen  
se in e r  abgeleg ten  Stiefel. D e r  g ing  an  der 
Tafel h e ru m  und  jed e r  du rf te  ihn  küssen .

F ü rs t  A th an as iu s  a b e r  ha tte  von nun  
ab e inen  m ach tigen  F re u n d  und  konn te  au f  
s e in e  V is itenkarten  d ru ck en  la s s e n :  Von 
G o ttes  G naden .

So verg ingen  einige J a h re .  Da gerie th  
das  Land in n e u e  Schw ierigkeiten . Die 
H a m m e le rn te  w ar  sc h le c h t  ausgefa llen , 
d e r  T a m b o u r  de r  Leibgarde  b rau c h te  e ine  
n e u e  T ro m m e l  und  d e r  O b e rs th o fm e is te r  
e rk lárte ,  e r  b rau c h e  a b so lu t  no thw endig  
e in  D u tzend  Alfenideloffel für die Hof- 
tafel. Es d ro h te  e ine  K r is is  im Lande, 
G eld  m u s s te  h e r  u m  jeden  P re is .  D er 
F ü rs t  w ende te  s ich  den n  an e inen  re ichen  
G e ld m a n n  in P ar ís ,  N a m e n s  B ár  u n d  er- 
ba t  e ine  A nle ihe . A ber  H e r r  von  B ar 
a rbe l te te  nach b e rü h m te n  M u s te rn .  Er 
s ch r ieb  zurück , F ü rs t  A th a n a s iu s  m ü sse

sich , w enn  e r  das G e ld  wolle, en tsch lies-  
sen ,  se in en  zweiten S ohn  Butzi zu  se in e r  
(nám iich  des  Bár) Relig ión übe r tre ten  zu 
lassen . D as  w ar  e ine  ha rte  Z u m u th u n g  
für d en  f rom m en  F ü rs te n ,  d e r  oh n eh in  
sc h o n  e inen  ha lben  B a n n s t ra h l  a u f  dem  
Rücken  hatte . A ber  e r  dach te  w ieder  an 
den  Vogel Pe likan  u n d  ritz te , na tü r l ich  
m etap h o risch  g e sp ro c h e n ,  w iederum  se ine  
e igene  B ru s t ;  e r  gab nach . N ich t etwa, 
weil e r  s ich  u m  jed e n  P re is  a u f  dem 
w oh lgepo ls te r ten  T h ro n c h e n  e rha l ten  
wollte, so n d e rn  aus  lau te r  L iebe zu  se inem  
Volke. P r inz  Butzi p ro tes ti r te  zwar se lb s t  
w áh rend  d e r  U eb e r tr i t tsc e re m o n íe  m it  a l le r  
K ra f t  s e in e r  Lungen , a b e r  e s  h a lf  ihm  
n ich ts .  E r  e rh ie i t  den  Ñ a m e n  Isaak Abi- 
m e lech  B á rso h n  und  d e r  P a r is e r  G e ld ­
m an n ,  d e r  P a th e  war, Hess beim  Fest- 
s c h m a u s  g ro ssh e rz ig  noch  e in  P rozen t 
von d e r  A nle ihe  nach . D as  Land w ar 
g e re t te t  und  das  P a r la m e n t  vo tir te  dem  
F ü rs te n  e in s t im m ig  den  E h re n n am e n :  
„ d e r  g ro sse  Pe likan“ .

Etliche J a h re  flossen so  in  F rieden  hin 
und  d e r  F ü rs t  ha tte  sc h o n  ein h ü b s c h e s  
S ü m m c h e n  von E rsp a rn is se n  a u s  se in e r  
C iv ill is te  in d e r  Bank von England  liegen. 
Da d ro h te n  dem  R eiche  C h ikan ien  n e u e  
V erw icklungen , und  zw ar w aren  es  d ieses  
Mal G ren zs tre i t ig k e iten  m it  e in em  benach- 
ba rten  g ro ssen  m o h a m m e d a n isc h e n  Reiche. 
D em  Lande  d ro h te  K rieg , a b e r  F ü rs t  Pe li­
kan w a r  d u rc h a u s  n ic h t  k r ie g e r isch ,  und  
um  C h ikan ien  die S e g n u n g e n  des  F r iedens  
zu e rh a l te n ,  w ar  e r  zu  jed em  O pfe r  bereit. 
Er u n te rh a n d e l te  denn  hoflich m it dem  Kha- 
lifen d e s  N a c h b a rre ic h e s  und  auch  d iese r  
war kein U n m e n s c h .  E r  v e rsp ra ch ,  au f  alie 
b illigen F o rderungen  e in z u g e h e n  (das W ort 
b i l l i g e n  w ar in s e in e m  S ch re ib en  zwei- 
m al un te rs tr ich en ) ,  a b e r  e in s  m ach te  e r  zu r  
B ed in g u n g :  de r  F ü r s t  m ü s s e  e inen  Sohn 
zum  Is lam  ü b e r t re te n  la s se n .  „M it Ver- 
g n ü g e n “ , sch r ieb  de r  F ü rs t  zu rück , „aber  
ich h a b e  ke inen  drit ten  S ohn  zu v e rsenden . 
M eine  G e m a h lin  is t  zu  Schiff nach  Frank­
re ich  und  nun  w eiss  ich  wirklich n ich t,  wo 
ich e in e n  ju n g en  Is lam cand ida ten  so  schne ll  
h e rn e h m e n  soll.“ Da sch r ieb  de r  K ha lif  zu­
rü c k :  „ W en n  Du ke inen  S o h n  has t ,  m u ss t  
Du, l ie b w e r th e r  N ach b a r ,  sc h o n  se lb s t  so 
f reund lich  se in , ein T ü rk e  zu  w erden . Ich 
kann  Dich v e r s ic h e rn ,  e s  h a t  a u c h  se ine  
A n n eh m lich k e iten .  Z u r  B ek eh ru n g sfe ie r  
sch icke  ich D ir ein  h a lb e s  D u tzend  fescife 
C irca s s ie r in n e n  a is  k le ines  Scherflein  für 
D e in en  künftigen  H a re m .“

Da dach te  F ü rs t  A th an as iu s  w iederum  
an die G e sc h ic h te  vom  Pelikan  und  opferte  
s ich  fü r  se in  Volk, kaufte  s ich  e inen  T u r ­
ban und  e inen  T sch ibuk , r ich te te  sich ein 
S era i l  ein und  w urde  ein M uselm ann .

An die M áchte  a b e r  v e rsan d te  e r  ein 
C ircu la r ,  w orin e r  ankünd ig te ,  d ass  e r  in 
B álde  w ieder  in de r  Lage se in  w erde , a lien 
g e e h r te n  Auftrágen bezüg lich  etw aiger Con- 
v e r t i ru n g  ch ikan ische r  P r in zen  im weitesten  
U m fange  ge rech t  zu w erden .

V o rg em erk t  s ind  b e re i ts :  e in  Sohn fü r  
die H e i ls a rm e e ,  e in e r  fü r  die eng lischeH och-  
k i rc h e ,  e ine  T o c h te r  für das  M orm onen- 
t h u m ,  e ine  an d e re  fü r  d ie  H e r re n h u te r ,  ein 
S ohn  fü r  die R o s e n k reu z e r  (Sar Peladan  
wird Pathe) und e in  S o h n  für den  Bud- 
d h ism u s .

U n d  so lche  O pfe r  h a t  F ü rs t  A thanas iu s  
von  C h ikan ien  dem  W o h l  s e in e s  V olkes ge- 
b rach t .  V e rd ien t  e r  n ich t  in  W a h rh e i t  den  
E h re n n a m e n  des  g ro sse n  P e l ik a n ?

KI-KI-KI.
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In se r t io n s -G e b ü h re n
für die

4 gespalt.  Colonelzeile oder  deren 
R aum  Jé. I . —  

laut aufliegendem Tarif.

Die J U G E N D  e rsc h e in t  a l l w ó c h e n t l i c h  e in m a L  B este l lungen  w erden  von alien B uch -  und  K u n s t h a n d l u n g e n ,  sowie von  a lien  Post* 
a m t e r n  und  Z e i tu n g s - E x p e d i t io n e n  en tg eg en g en o m m en . P re is  des  Q uar ta ls  (13 N u m m ern )  bei den  P o s tá m te rn  In D eu tsch lan d  M. 3 .—, 
Belgien 3  F res . 61 cts., D ánem ark  2 K ro n e n  69  O ere ,  H o lland  1 fl. 95  ct., I ta lien  3 F res . 88 cts., O e s te r re ic h -U n g arn  1 fl. 9 0  kr., 

R u m a n ie n  4 F res . 2 0  cts., Schw eden  und  N orw egen  2  K ro n e n  71 O ere ,  Schw eiz  3 F res . 65  cts., d e r  e in ze ln en  N u m m e r  3 0  PF.

B ru d e r  J o n a th a n  f reu t  s ich  u n sa g b a r  d a rübe r ,  d a ss  dem  
k le inen  S p an ie r  s e in e  C uba-Z igarre  zu  s ta rk  wird —  u n d  sch ie f  

gewickelt i s t  s ie  auch noch!

T he ilw eise  M ondsfins te rn iss .  
Au$ t S c r a p K  (L o n d o n ) .

B piefk asten .
D as HSIlenfest, von  d em  w ir  in 

d ieser  N um m er  der  „ Ju g e n d “ in  W ort  
u n d  Bild Bericht b ringen, w urde von 
d en  S tud irenden  der  M ünchener Kunst- 
a kadem ie  am  5. F e b ru a r  im  Saale  des 
M ünchener  K in d l-K e l le rs  veranstaltet, 
U nse r  T ite lb la tt ,  w elches ebenfalls a u f  das 
Hfillenfest Bezug h a t ,  s tam m t von  einem 
ju n g en  K ünstle r  N am ens  L ü r t z i n g ,  
D a s  bei unserer  C oncurrenz  mit dem  
ersten  Preise ausgezeichnete  T ite lb la t t  
k o m m t erst in  náchste r  N u m m er a n  die 
R eihe . D ie  ob e re  Zeichnung  a u f  S. 126 
ist n ach  A. J a n k ’s P lak a t  für die ge- 
n a n n te  K neipe , die un ten ,  n ach  dem  
T ite lb la t t  der  d o r t  ausgegebenen  K neip- 
ze itung  von H. P a u l .

D ie jen igen  unserer  F reunde , welche 
u n s  künstler ische  BeitrSge senden  wollen, 
ersuchen  w i r , sich vorher w egen  der  
Z eichnungstechn ík  mit uns  in ’s B enehm en  
setzen zu wollen, eventuell ware es uns 
(in beiderse it igem  Interesse) erwünscht, 
zunáchst  flüchtige Bleistiftskizzen zu er­
h a lten ,  um  sich, falls A enderungen  nüthig  
w erden , überflüssige M ühe zu sparen.

Secession Münclien.
P r i n z r e g e n t e n s t r a s s e .

Fr ühj ahr s - Ausstellung
Ton Mitte Márz bis Ende April.

Internationale Kunst-Ausstellung
Yom 1. Juni bis Ende Oktober d. Js.

{D ü n ch n er  K ü n s t le r -© e n o sse n sc h a f t .

Jahres-Ausstellung
v o n  K u n s t w e r k e n  a l l e r  N a t i o n e n

im  k g l .  G l a s p a l a s t e
v o m  1. J u n i  b is  E n d e  O k to b e r  1896 .

J U L I U S  B O H L E R
6 Sofienstr. M ü n clien  Soúenstr. 6

vis-k-vis des  G laspalast-E inganges.

H oí-A ntiquar Sr. M ajestát d es K aisers und Konigs.
An- u n d  V erkau f  w er th v o l le r  AntiquitS ten und  

a lte r  Bilder.

J . DREY J U N I O R  

A n tiq u itS ten
M a x - J o s e p h s t r a s s e  l / I  St.

n e b e n  H 6 te l  Continen ta l.  

-=»§*=- 

Specialitat:
A m e u b l e m e n t

d e s  18 t®!} J a h r h u n d e r t s .

ü e b e m a h m e  v o n

K u n s t  a u c t i o n e n
j e d e r  A r t ,  g a n z e r  S a m m lu n g e n  a o w o h l  
w ie  e i n z e l n e r  g u t e r  S t t l c k e .

Hugo Helbing, München, Christophstr. 2.
Q l ^ -  V o m  f r & h j a h r  a h  e ig e n e ,  

n e u e r h a u t e  O h e r l i c h t r a u m e .

A lte  Kupfersticlie.
K a t a l o g e  g r a t i s  u u d  f r a n c o  d u r c h

Hugo Helbing, oürph.” ’

Ideen überZeichenunterricht  
n. künstler, Bernfsbildnng

von G E O R G  H IR T H . —  4. Aufl. 
3  Bg. gr. Okt. P re is  75  Pfg.

G . H I R T H ’s  V e r l a g  in  M ü n c h e n  u n d  L e i p z i g .

Die F r e u n d e  u n d  A b o n n e n te n  d e r  , J u g e n d " ,  

w e lc h e  d ie  Z e i tsch r if t  b in d e n  la ssen  w ollen , e r s u c h e n  w ir 

ho fl ichs t  u m  so rg tá l t ig e  A u fb e w a h ru n g  a l le r  N u m m e rn ,  d a  

w ir  b e i  d e r  s te ig e n d e n  N a c h f ra g e  d ie  N a c h l i e f e r u n g  e i n ­

z e l n e r  N u m m e rn  n i c h t  g a ra n t i re n  k o n n en .

J e d e s  S e m e s te r  (2 6  N u m m e rn )  b i ld e t  einen 

B and . —  B e so n d e re  E in b a n d d e c k e n  fü r  je d e n  B an d  w e rd e n  
re c h tz e i t ig  zu  h a b e n  sein.

H c r tu tg e b e r i  D r . G E O R G  H I R T H ;  T c ra n tw o rtlic h e r  R c d a k te o r :  F . v o n  O S T I H I ;  v e ra n tw o rtiic b  fü r  d e a  I n i c r a t e a th e i l ; G . E IC H M A N N , G . H lR T H ’t  K u o 8 tv e r la g ;« á a im tlie h ln  M&achea*
D ru e k  v o n  K N O R R  & H IR T H , G ea. n .  b e tc h r .  H a f ta n g  in  M flnehen .
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